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regionalen Liedgut verknüpfte. Das Lied «Oh mein Heimatland, oh
mein Vaterland» greift auf die Gedichtzeilen Gottfried Kellers zurück,
die 1846 von Wilhelm Baumgartner vertont worden waren und wie
«Roulez tambours» nicht wenig patriotisches Pathos enthalten. Interessant

ist nun die Begründung der Jury, weshalb Andreaes Vorschlag trotz
gelungener Umsetzung nicht berücksichtigt werden konnte: Der leichte
Anklang von «Roulez tambours» an die französische Nationalhymne
könnte «Ungelegenheiten» zur Folge haben – wobei das Sitzungsprotokoll

keine weiteren Ausführungen dazu enthält und sich die Frage stellt,
was für konkrete Bedenken die Jury diesbezüglich geäussert hatte. Die
Vermutung liegt nahe, dass jeglicher Verdacht auf eine politische
Sympathiebekundung vermieden werden sollte. Jedenfalls betrachtete
die Jury die musikalische Verwandtschaft von Andreaes Signet mit der
Marseillaiseals zu auffällig, alsdass es der Repräsentationeiner Schweiz
hätte dienen können, die sich als kulturell eigenständig und aussenpolitisch

neutral präsentieren wollte.Für das akustischeAushängeschild der
LA war ein Tonsignet gefragt, das fürdiegesamte Schweiz funktionierte
und in seiner Klangsymbolik nicht ausländisch besetzt war.

Die Jury sprach sich deshalb für den Wettbewerbsbeitrag von Hans
Haug aus, dem Kapellmeister desRadioorchesters Beromünster.Haugs
Fanfare enthält, soweit ich dies der Tonquelle und den schriftlichen
Dokumenten entnommen habe, keine musikalischen Zitate. Es sei, so
die Begründung der Jury, «origineller und frischer» und «vom
propagandistischen und künstlerischen Standpunkte aus [...] vorzuziehen» 42

Allerdings äusserte sie ernsthafte Bedenken bezüglich der hohen
Anforderungen an das technische Können der Bläser. Im Hinblick auf die
Nutzung für Radio und Film waren die Bedenken gering, da die
Aufnahme auf Schallplatte eine einwandfreie Wiedergabe gewährleistete.
Die Zweifel richteten sich primär auf die Grossveranstaltungen,
Umzüge und Feiern, bei denen Misstöne und Dissonanzen in dem Aushängeschild

der LA einen denkbar schlechten Eindruck hinterlassen würden.

Dennoch entschied sich die Jury schliesslich einstimmig für das
Haug’sche Signet.43 Wie sich herausstellen sollte, war dessen Schwierigkeitsgrad

jedoch effektiv zu hoch für die Musiker. Schon in der ersten
Woche nach der Eröffnung wurde es vonseiten der LA abgesetzt, wie
einem erzürnten Brief der Radio-Genossenschaft Zürich an die Abteilung

«Künstlerische Veranstaltungen» der LA zu entnehmen ist.

42 «2. Protokoll der Jury-Sitzung betr. Tonsignet» 8.12.1938. Stadtarchiv Zürich,VII.80. 24.
43 Hans Haugs Tonsignet ist nachzuhören unter: «Bruitage. EXPO Lausanne 1964;

Tonsignet Landi 1939 Hans Haug); ‘Zwischen Rhone und Rhein’ Marsch von Frank
Martin)» undatiert, Nationalphonothek DAT11127.

98 Marion Baumann «Chumm Bueb und lueg disLändli a»



«Das Signet von Haug wurde nun seit einem halben Jahr am Radio verwendet

und ist damit den Hörern bekannt. [...] Die Leiter des schweizerischen
Rundspruchs haben keinen Grund, ihren eigenen Kapellmeister in der Art zu
desavouieren, wiedieLA diesmitHerrn Haug getan hat. [...]Der Hauptgrund,
warum das Tonsignet abgesetzt wurde (‘es sei zu schwer zum spielen’, spielt
beim Radio keine Rolle, da das Signet ja auf Platten ist und eine Möglichkeit
des Versagens nicht besteht.»44

Neben allen Vorteilen führte die Schallplatten-Aufnahme indiesem Fall
auch zu Konflikten zwischen Radio Zürich undderLA. Das Radio,dank
der Aufzeichnung unabhängig von Tagesform und Niveau der Musiker,
hielt an dem Signet fest – nicht zuletzt auch in Hinblick auf die
Hörgewohnheiten des Publikums. Demgegenüber war die LA besorgt um
ein«live» perfektausführbares undwohlklingendes Markenzeichen, das
die zahlreichen Festakte und Umzüge stimmungsvoll einrahmen sollte.
Während in dem einen Fall die technischen Möglichkeiten also einen
relativen hohen Schwierigkeitsgrad der Komposition erlaubten, wurde
im anderen Fall die unvermittelte, direkte Wiedergabe des Klangsymbols

zu einer allzu grossen Herausforderung.
Wie aus diesem Wettbewerb ersichtlich ist, wurde bei der Suche

nach akustischen Aushängeschildern für die LA gewissermassen auch
der «Klang der Schweiz» verhandelt. Dabei zeigten sich sowohl die
aussenpolitische Dimension, die in einer Tonfolge enthalten sein kann,
als auch Versuche, über die Klangsymbolik nationalen Zusammenhalt
auszudrücken. Die speziell für die LA komponierten ehrwürdigen
Fanfaren, das volkstümliche «Landi-Dörfli» und der gravitätische
LAMarsch der ineinem weiteren Wettbewerb ermittelt wurde,hier jedoch
nicht weiter diskutiert werden kann) stehen für die stolze,
heimatverbundene und wehrhafte Nation, als welche die LA die Schweiz den
Bürgerinnen und Bürgern und ausländischen Gästen präsentierte. Der
modernere Teil der Ausstellung hingegen fand in diesem Klangrepertoire

keine Resonanz.

Radio «sehen» im Ausstellungsstudio

Angesiedelt in der Abteilung Elektrizität am linken Seeufer, repräsentierte

das LA-Studio das moderne Massenkommunikationsmedium
Radiomitsamt seiner institutionellen Verankerung in derSRG Abb.1).

44 Jakob Job, Brief der Radio-Genossenschaft Zürich an die Schweizerische Landesaus¬
stellung 1939, Abt. «Künstlerische Veranstaltungen» 12. Mai 1939. Stadtarchiv Zürich,
VII.80. 24.
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Abbildung 1. Publikumsandrang vor dem LA-Radiostudio Abb. 1–4: alle Rechte bei der
SRG).

Hier erhielt das Publikum durch grosse, doppelverglaste Fenster
Einblick in die beiden Senderäume und den Technikraum, wo die Radioleute

hinter den Mikrofonen standen und Sendungen aufzeichneten
oder an Kommandopult, Verstärkern, Stahlbandapparaturen, Platten-schneid-

und Wiedergabegeräten hantierten Abb. 2). Die Innenräume
waren von den umliegenden Räumen akustisch isoliert und der Betrieb
so trotz des grossen Publikumsaufkommens gewährleistet.45 Nur dank
Lautsprechern konnten die ZuschauerInnen hören, was im Inneren
gesprochen oder gesungen wurde. Dreimal täglich gab hier das Radio-
Demonstrationskabarett, ein sechsköpfiges Ensemble von
Schauspielern und Musikern, humoristische Chansons zum Besten, um «den
‘Zuschau-Hörer’ ausserhalb der Kontrollfenster zu unterhalten und
zugleich über Radiodinge aufzuklären» 46 Abb. 3). Ausserdem konnten
die ZuschauerInnen beobachten, wie diebeliebtenHörspieleeingesprochen

und mit Geräuschen aus dem Geräuschearchiv gestaltet wurden.

45 Franz Tank, «Schwachstrom, Hochfrequenz und Höchstspannung» in: Die Schweiz im
Spiegel der Landesausstellung 1939, Zürich 1940, Band I, S. 315f.

46 A. Welti, «Exposé des Schweizerischen Rundspruches über seine Tätigkeit an der
Landesausstellung 1939» S. 6–7.
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